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Tagesneuigkeiten.
Pola, am 21. April.

Zur Erhöhung der Aktivitätszulage. Viele 
Monate sind feit den Tagen, an denen sich Prinz 
Hohen lohe und Marinekommandant Admiral 
Graf Montecuccoli dafür verwendeten, daß den 
hiesigen Staatsbeamten eine höhere Aktivität-zulage 
bewilligt werde, verflogen, ohne daß sich die damals 
gehegten freudigen Hoffnungen verwirklicht hätten. ES 
wird mit dieser Angelegenheit zugegangen sein wie mit 
vielen anderen. Die maßgebenden Kreise haben sich 
damit befchäftigt — vielleicht in freundlichem Sinne 
beschäftigt— und dann kam plötzlich irgend eine poli­
tische Sturzwelle dahergefegt und schwemmte das In­
teresse für diese kleine Frage hinweg. Nachher blieb 
es so wie- früher war. Endlich einmal wird aber 
doch etwas geschehen müssen, wenn die finanziellen 
Kalamitäten der hiesigen Staatsbeamtenschaft nicht das 
Stadium der Krise erreichen sollen Um die allgemein 
wirtschaftlichen Verhältnisse zu charakterisieren, sei alle-, 
wa- über diese Angelegenheit schon geschrieben wurde, 
in den folgenden Zeilen rekapituliert:

Vor mehr als einem Jahre verlautete, daß die in Pola 
angestellten Staatsbeamten in die nächsthöhere Stufe 
der AknvitäSzulage (»0 Prozent der Wiener Aktiv,- 
tät-zulage) eingereiht werden sollten. Trotzdem blieb 
Pola bis jetzt auf der 4. Stufe der AktivitätSzulage, 
d. h. die hier angestellten Staatsbeamten beziehen 70 
Prozent der Wiener AktivitätSzulage. Die Höhe der 
AktivitätSzulage richtet sich bekanntlich nach der Be- 
völkerungSzahl. Eine Stadt nut über 40.000 Ein­
wohnern gehört in die 3. Stufe der AktivitätSzulagen 
(80 Prozent). Wollte man ein Beispiel bringen dafür, 
daß die Bevölkerung-zahl an und für sich ein sehr un­
gleicher ist, so könnte man kaum ein besseres finden, 
als die Polaer Verhältnisse. Pola hat, die Garnison 
und die Angehörigen der Landgemeinden mitinbegriffen, 
tatsächlich über 40.000 Einwohner; aber Garnison und 
Landgemeinden zählen in diesem Falle nicht mit, hier 
kommen nur die Stadtbewohner in Rechnung, und 
deren Ziffer erreicht die verlangte Zahl nicht. 
Trotzdem müßte in diesem Falle vernünftiger­
weise den Ausnahmszuständen Rechnung getragen 
werden, welche hier herrschen und vielleicht 
in keiner andern Stadt der Monarchie ein gleiches 
finden. Abnorm Ist vor allem die starke Garnison, die 
große Zahl von Marine- und Militärangehörigen, die 

hier sind und von denen eigentlich die Stab lebt und 
die füglich mit zur Einwohnerzahl gerechnet werden 
müßten, weil sie, besonders was die Marine anbelangt, 
hier stabil wohnen. Abnorm ist die Unproduktivität des 
Lande-, die es mit sich bringt, daß alle- von aus­
wärts zngeführt werden muß, was natürlich eine 
starke Steigerung des Warenpreises zur Folge 
hat. Abnorm sind endlich die VerzehrUngSsteuersätze, 
die daS Land und die Kommune einhebt (150 und 
115o/o der ärarischen Steuer), die in keiner anderen 
Stadt (ausgenommen einige kleinere Orte iu Jstrien) 
auch nur annäherungsweise erreicht werden. ES ist also 
höchst sonderbar, daß man sich so lange stränbt gegen 
die Erhöhung der Aktivitätszulagen, da doch die V r- 
hältnisse eine solche ohneweiterS rechtfertigen würde. 
Es sind wohl von der Staatsbeamtenschaft von Pola 
schon wiederholt Versuche gemacht worden, durch Peti­
tionen die Erhöhung der AktivitätSzulage» zu erreichen, 
die ersten noch unter dem verflossenen Conte Rosetti. 
— Später verwendeten sich auch Statthalter Prinz 
Hohenlohe und Admiral Graf Montecuccoli 
für die Staatsbeamten uud sür eine kurze Zeit schien 
eS, als sollten deren Wünsche in Erfüllung gehen. 
Leider aber ist diese Aktion ohne Erfolg geblieben.

Die italienische Flottendemonstration. 
Wegen der Verhinderung der Errichtung von ita­
lienischen PostbureauS und der Gewaltakte, der tür­
kischen Lokalbehörden in Tripolis hat Italien (wie 
schon mitgeteilt wurde) eine Flottendemonstratton gegen 
die Türkei beschlossen. Seit langer Zeit habe., die in 
mehreren Städten der Türkei ansässigen italienischen 
Untertanen die Errichtung von italienischen Post­
ämtern verlangt. Der Minister des Aeußern hat, da 
er solche Forderungen, die au- Orten kamen, wo f 
Postämter anderer Nationen nicht bestehen oder wo 
die Anzahl der Italiener gering ist, ausgeschieden 
hatte, die Eröffnung von Postämtern in Konstantinopel, 
Valona, Saloniki, Smyrna und Jerusalem beschlossen. 
Die Pforte, die bereit- seit mehreren Jahren von der 
Absicht der italienischen Regierung, neue Postämter 
zu errichten, unterrichtet war, hat in den letzten Tagen 
des Monats März durch die italienische Botschaft in 
Konstantinopel eine Verbalnote erhalten, worin die 
bevorstehende Eröffnung der genannten fünf Post­
ämter angekündigt wurde. Am 30. März hat die 
Pforte der Botschaft mit einer Verbalnote geant­
wortet, worin erklärt wurde, daß aus Grund einer 

1 früheren gegenteiligen Abmachung die Eröffnung neuer 
1 Postämter nicht zulässig ist. Am 9. d. hat die italie­

nische Botschaft der Pforte eine neue Note überreicht, 
worin heroorgehoben wurde, daß da- Recht Italien- 
auf Grund der ihm zugesicherten Meistbegünstigung 
unbestreitbar sei und worin das Bestehen irgendeiner 
gegenteiligen Abmachung kategorisch geleugnet wird. 
Am 14. d. hat die Pforte darauf mit einer Note an 
die italienische Botschaft erwidert, worin in peremp- 
torischer Weise erklärt wird, daß kategorische Befehle 
ergangen seien, die Eröffnung der italienischen Post­
ämter zu verhindern. Inzwischen war die italienische 
Botschaft benachrichtigt worden, daß diese Befehle nach 
authentischen Erklärungen offizieller Persönlichkeiten 
darin bestünden, daß vor den Postämtern bewaffnete 
Pelotons ausgestellt werden sollen, um auf diese Weise 
durch Gewalt dem Publikum den Zutritt zu verwehren. 
Angesichts dieser schweren und nicht zu rechtfertigenden 
Herausforderung hat die italienische Regierung be­
schlossen, ihre Würde und ihre Rechte energisch zu 
wahren und in die türkischen Gewässer drei Schiffs- 
divisionen zu entsenden, mit dem Befehle, sich für jede 
Eventualität bereit zu halten. Sobald die italienischen 
Kriegsschiffe in den türkischen Gewässern angelangt sein 
werden, wird dann die italienische Regierung gleich­
zeitig eine Note an die Mächte und eine Note an die 
Pforte richten, in welchen Noten sie auf die Verletzung 
der Rechte und der internationalen Verträge feilen­
der Türkei Hinweisen wird, sowohl in der Frage der 
Postämter als auch in anderen Fragen, in denen 
die Pforte mit Präpotenz und Gewalttätigkeit 
zum Schaden der Rechte Italiens gehandelt hat. 
Von der Antwort, die die Pforte geben wird, wird 
die zukünftige Haltung der italienischen Regierung so­
wie da- künftige Vorgehen des Geschwaders abhängen. 
Der Zweck, den sich die italienische Regierung bei dieser 
Zwangsaktion vorsetzt, ist kurz und klar die Wahrung 
der Rechte Italiens in genau umschriebenen Fragen. 
Es gehören daher die Gerüchte, die Nachricht von 
der Mobilisierung des Geschwaders'hervorgerufen hat, 
daß nämlich Italien daran denke, sich irgend einer 
ottomamscheu Provinz zu bemächtigen, völlig in das 
Gebiet der Phantasie. Die Politik Italiens ist keine 
Politik der Abenteuer, sondern eine Politik der legi­
timen Verteidigung.

Billige Darlehen für Beamte, Offiziere 
und Lehrer. Die konstituierende Versammlung der 
Ersten österreichischen Beamtenkreditanftalt dürfte, wie 
wir erfahren, in der zweiten Hälfte des nächsten 
Monat- stattfinden und der Geschäftsbetrieb de- 
Institut- um den 1. Juni beginnen. Uebermorgen ge-

Feuilleton.

Das Gefängnis von Capo d'Istria.*)

*)Aus der Zeitschrift: »Da- Forum*, Wien, Franz 
Josef-Kai Nr. 43. — Entnommen einer Reihe von Anikeln: 
„Wanderungen durch die österreichischen Strafanstalten*, die in 
der Aera Koerber geschrieben wurden.

Von Alfred Deutsch-German.

Der kleine Personeudampfer mit seinen lauten, 
lebenSsprühenden Passagieren zieht das Ufer entlang. 
ES sind lauter plappernde Triestinerinnen mit Ein­
kauf-körben, au- denen Fischköpfe, zwischen Gemüse 
gebettet, mit gläsernen Augen stteren; Kinder werfen 
flatternde Popierfetzen inS Meer, und stämmige Last­
träger, die auf ihren Bollen ruhen, nehmen Pfeifen 
hervor und machen Politik. DaS jagt mit flinker Zunge 
durcheinander und hat keinen Blick für Stadt und 
Meer.

Rundum schwinden die Mauern, die Häuser, und 
bald schwebt dieses Gewirr von Brücken, Menschen 
und Schiffen wie eine leichte Nebellune auf dein 
Horizont. Die Viüenvorstadt, an Felsen gelehnt, öffnet 
sich den» Auge und dann blinken auf weiter, weißer 
Fläche die Segler, Rauchwolken deuten die großen 
Schiffe au, Fischer erwarten mit gespreizten Rudern 
den Wellenschlag unseres Dampfers und um uus 
rauscht mit zitterndem, vielfarbigen, sonnettdurchtränktem 
Wasser daS leuchtende Meer.

In großem Bogen nahen wir Eapo d'Jstria Die 
Stadt türmt sich nach Art der dalmatinischen Küste,1- 
vrte in die Höhe, auf dem Landung-platze halten die 

müßigen Lazzaroni Wache, die Jungen eilen aus ihren 
Barken, und das umdrängt un-, umgafft uns und will 
jedem Fremden von der Stirne lesen, was ihn hieher- 
gefühit.

Steigt man die Gassen empor, dann kann man sich 
bald der unverwässerten Romantik altitalienischen Volks- 
tums erfreuen. Das Rathaus mit den Spitzfenstern 
und den schönen Wappen, die Gärten mit italienischen 
Brunnen, die alten Häuschen in den engen Straßen 
mit kostbarem eisernen Zierat und auf den Plätzen ein 
leichtlebiges singendes Volk mit hübschen, gebräunten 
Männern und lebensdurstigen Frauen. Ueber den Pa- 
lazzi lauert noch der in Stein gemeißelte Löwe von 
San Marco. Sie fühlen sich immer noch Venedig eng 
verwandt und ihre Lieder sprechen von Dogen, von 
der Lagune und vom Rialto.

Die schwarz-gelben SicherheitShäuschen, die die 
Grenzen des weitgestreckten Gebäudes der Männer­
strafanstalt markieren, stören die Landschaft empfindlich. 
Männer und Frauen ziehen achtlos vorüber. Schwarz­
gelb, das ist eine Farbe, die hier niemanden 
interessiert.

Am Tage meiner Ankunft, durch die Stadt ziehend 
> und einem hochberühmten Türklopfer, einem Meister- 
i stück der Schmüdekunst, meine Aufmerksamkeit schen­

kend, lenkte mich vielstimmige- Geschrei nach dem 
, Platze. Soldaten kamen und transportierten einen 
' Mann, der hocherhobenen HaupieS vor ihnen schritt. 
' Viel Volk drängte hinter der Gruppe. Bei der Ge- 

fängnispsorte staute sich die Menge, die Männer war­
fen die Mütze,l hoch und die Frauen schrien laut und 
jubelnd.

„Freno!" „Freno!" klang eS immer wieder. Eine 
kurze Pause und dann kam es wie im Schauspiel. Der 
hübsche, schlanke Italiener wandle sich dem Volke zu, 
das ihn begrüßte, und laut und pathetisch kam es von 
seinen Lippen: rnonäo!"

Die Kerkertür schloß sich und die Menge wogte 
dem Ufer zu. „»Lvviva kreno!" hörte ich noch. Aber 
das ist kein Volk-befreier, der so nach dem Zuchthaus 
gebracht wird, das ist Freno, der Mörder, der auf 
offener Straße in Trieft einen Polizisten durch einen 
Dolchstich gelötet hat und erst zum Tode durch den 
Strang verurteilt, dann zu lebenslänglicher Kerkerhaft 
begnadict wurde.

Am nächsten Morgen besichtigte ich die Straf­
anstalt. Sie steht auf dem Grunde eines alten Kloster- 
und beherbergt 409 Sträflinge. Vorerst spreche ich mit 
dem Oberdirektor, der mir rückhaltlos die Mängel der 
Anstatt weist. Sie ist die gefürchtetste in ganz Oester­
reich ; eS sind die schlimmsten, gewalttätigsten Elemente, 
die hier zusammenlreffen, und da die Anstatt nur für 
Gemeinschafthaft eingerichtet ist, ist die Gefährdung de- 
AufsichtSpersonals und der Beamtenschaft größer als 
anderswo. Scharf grenzen sich hier die Nationen ab. 
Italiener und Slaven müssen in besonderen Trakten 
gehalten werden, sie müßten täglich übereinander- 
kommen, wenn sie zusammentreffen würden. Und eifer­
süchtig wachen sie darüber, daß keine Nation bevorzugt 
wird. Außerdem ist noch ein erheblicher Prozentsatz 
von Griechen da. DaS sind die Schlimmsten. Ueber- 
einstimmend erklären die Beamten, daß diesen Verbre­
chern gegenüber kein Mann seines Leben- sicher ist. 
Heimtückisch, feige und verschlagen, wagen sie nicht- 
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langen die ZrichnungLerklärungen, die nur bis zum 
27. d. M. angenommen werden und auf Stamm- und 
Prioritätsaktien zu 1000 Kronen lauten, an die 
Interessenten zur Versendung. Die Meldungen, als 
sollte das neue Institut lediglich Staatsbeamten zu­
gänglich sein, bedürfen insofern der Richtigstellung, als 
nach Artikel 59 des eben konzessionierten Bankstatuts 
an alle mit festem JahreSgehalt definitiv Angestellte 
(auch pensionierte) Beamte und sonstige Bedienstete 
nicht nur des Staate-, sond*rn auch umlageberechtigter 
öffentlicher Körperschaften und schließlich an jedermann 
gegen Verpfändung von mit dem FruchtgenießungS- 
recht eines Dritten belasteten mündelsicheren Wert­
papieren oder gegen Uebertragung des Fruchtgenießungs- 
rechtes an solche Wertpapiere Darlehen gewährt werden 
können. ES wird also außer den Staatsbeamten auch 
den Offizieren und den Lehrern unter den gleichen 
Bedingungen gestattet sein, den Anstaltskredit in An­
spruch zu nehmen. Hinsichtlich der Ausdehnung der 
Aktion auf die Offiziere de- HeereS ergaben sich an­
fänglich Schwierigkeiten, die erst auf Intervention des 
Reichskriegsministerium- beseitigt werden konnten. Der 
Kredit des neuen Instituts kann aber auf Grund der 
zitierten statutarischen Bestimmungen auch jenen pri­
vaten Beamten eingeräumt werden, die im Dienste 
einer Aktiengesellschaft mit Staatsgarantie stehen.

Zu Gunsten des Roten Kreuzes sind 10 
Kronen von der Familie Mohn in Pola zum An­
denken des Linienschiffähnrichs Homa bei unserer 
Administration erlegt worden.

Kaiser Wilhelm. Verläßliche Gerichte besagen, 
daß Kaiser Wilhelm nicht Pola besuchen werde. 
Kaiser Wilhelm wird diesmal einige Städte Dalma- 
tiens besuchen und sich hierauf, begleitet von der Es- 
kader, nach Trieft begeben, von wo aus die Reise nach 
Wien erfolgt.

Personales. Gestern vormittags traf hier an 
Bord der »Pellagosa" Ministerpräsident Freiherr von 
Beck ein. Der Ministerpräsident stattete dem Kriegs­
hafenkommandanten, Vizeadmiral Julius v. Ripper 
einen Besuch ab und verblieb dann längere Zeit beim 
BezirkShauptmann Freiherrn v. Reinlein. Nach 
diesen Besuchen begab sich der Ministerpräsident zurück j 
nach Brioni grande.

Theater. Die dramatische Gesellschaft Eolaci« 
Solari hat sich auf das Vorteilhafteste eingesührt. 
Die zwei ersten Abende bewiesen, daß daS Ensemble 
nicht nur über ein gute- Zusammenspiel verfügt sondern 
auch über Darsteller, die einem den Besuch des Theater- 
lieb und teuer machen können. Dieses Urteil möge ge­
nügen. Heute wird das Schauspiel «Kapitän Fra- 
cassa- von Contri aufgeführt.

S. M. S. „Lacroma" wird nächstens in Dienst 
gestellt werden. Admiral Graf M o n tecu ccol i trifft 
einige Tage vor dem Einlaufen der Eskader hier ein, 
um sich nach dem Süden einzuschiffen. Admiral Graf 
Montecuccoli wird während der Besichtigung der 
Eskader, die durch Kaiser Wilhelm erfolgt, an­
wesend sein.

Beamtenuniformierung der k. u. k. Kriegs­
marine. Am 7. Mai um 5 Uhr nachmittags findet 
im Zeichensaal der k. u. t. MaschineNschulen die ordent- 
liche Generalversammlung der Beamtenuniformierung 
der k. u. k. Kriegsmarine mit folgender Tagesordnung 
statt: 1. Erstattung des Rechenschaftsberichtes und

Vorlage der Jahresbilanz pro 1907. 2. Bericht deS 
RevisionSauSschusses. 3. Vorlage des Regievoran- j 
schlage- pro 1908. 4. Wahl des Vorstandes und deS 
Revision-ausschusses. 6. Anträge der Mitglieder. — 
Anträge der Mitglieder müssen, um darüber in der 
Generalversammlung Beschluß fassen zu können, dem ! 
Vorstände mindestens 10 Tage vor der General­
versammlung schriftlich vorgelegt werden (§ 41 der 
VereinSstatuten). Im Falle der Beschlußunfähigkeit 
findet am 7. Mai 1908 um halb 6 Uhr nachmittags 
im gleichen Lokale die zweite außerordentliche General­
versammlung statt, welche ohne Rücksicht auf die An- 
zahl der anwesenden Mitglieder beschlußfähig ift.

Eine Insel, die nur auf der Karte existiert. 
Folgende merkwürdige Mitteilung hat, wie aus London 
berichtet wird, die britische Admiralität an die Marine ; 
ergehen lassen: "Kiel Island, das au der West­
küste von Palao oder den Peloeinseln liegend an­
genommen wurde, existiert nicht. Kiel Island ist des­
halb von allen Seekarten zu entfernen.- Diese «Insel- ! 
im nördlichen Teile des Stillen Ozeans, die niemals j 
existiert hat, nimmt nun schon seit 50 bis 60 Jahren ? 
auf den Karten der britischen Marine ihren Platz ein. 
Vor mehr als einem halben Jahrhundert wurde sie 
«entdeckt- und beschrieben und auch auf der Karte 
eingezeicknet, aber als die Seeleute sie niemals zu 
Gesicht dekamen, wurden sie skeptisch und wußten nicht, 
wem sie mehr trauen sollten, ihren Augen oder der 
Karte. Bevor diese Zweifel aber in die Admiralität 
drangen, sind mehr als 50 Jahre vergangen und erst 
ein deutsches Kriegsschiff, das von der deutschen Ad­
miralität zur-Untersuchung dieser n'e gesehenen Insel 
ausgesendet wurde, hat Kiel Island als ein bloße- 
Phantom festgeftellt.

Gicht. — Rheumatismus. Aerztliche Meinung über 
Meschnark's silikathLltigeS Badesalz «Podagrin*. Herr Dr. 
Hieber, Graz: Ihr Badesalz habe ich bei chronischem Rheuma- 
tt-mu-, namentlich in einigen Fällen chronischer Sprungecenk-- 
entzündung angewendet und damit sehr gute Erfolge erzielt. 
Herr Pros. Dr. Hoser v. Sulmthal, Graz: Ueber Ihr Bade­
salz kann ich nur Lobende- berichten und bin überzeugt, daß 
es bald allgemeine Anerkennung finden wird. Herr Dr. Otto 
Just, Bescher der Heilanstalt «Jungborn*, Graz: Die Verwen­
dung von Meschnark'S silikathältigem Badesalz hat sich auch 
bei Gicht- und RhenmatiSmuSbehandlung besten- bewährt. Diese 
und eine Anzahl von Privatattesten bezeugen den Erfolg von 
Meschnark'S stlikalhättigem Badesalz «Podagrin" bei Gicht, Rheu- 
mati-muS, J-chiaS, u. s. w. Zu einer Kur 10—20 Pakete. 
Preis 1 tft. Kein Fall ohne Erfolg bekannt! — Erhältlich bei 
Apothekern und Drogisten. Bersand durch Groß-Droguerien und 
Gottlieb Boith, Wien, III/1.

Finstere Gewalten.
Roman von Erich Friesen.

40 (Nachdruck verboten.)

«Du — Du---Du erzählst mir da, daß Du 
einen Menschen — getötet hast . . . daß Du also ein 
Mörder bist . . . Und nicht genug — Du haft auch 
noch zugegeben, daß — ein anderer jahrelang im 
Zuchthaus sitzt — im Zuchthaus, wo Du hingehörst! 
. ... Du — Du-------- mein einziger Sohn — — 
ein Barena-------- ein Verbrecher! Oh —!-

Tief aaufstöhnend fällt der Greis in seinen Stuhl 
zurück. Seine brennenden Augen glühen unter den 

buschigen Brauen hervor den Sohn in wilder Ver­
zweiflung an.

«Vater!!- schreit Amadeo auf, indem er auf den 
alten Mann zustürzt. «Du hast recht, mich zu ver- 
damen; denn ich bringe Schande auf Dein weiße- 
Haupt. Aber — ich schwöre e- Dir: ich wollte den 
Mann nicht töten. Ach, wenn Du mir doch glaubtest! 
. . . Vater —- voll tiefster Ehrfurcht zieht er die 
welke Hand an seine Lippen — «lieber teuerer Vater, 
kannst Du mir nicht verzeihen?"

Und der Vater blickt seinem Sohne in die 
Augen —

Zuerst ist dieser Blick noch voll Zorn und Groll 
..............Dann wird er weicher, wie umflort von 
Tränen............

Und plötzlich bricht aus den alten Augen ein Strahl 
der frühere» leidenschaftlichen Zärtlichkeit.

Mühsam hebt der Greis die zitternde Hand und 
legt sie auf Amadeo- gebeugtes Haupt.

«Ich verzeihe Dir, mein Sohn — was du auch 
getan haben magst. Ein höherer Richter wird Rechen­
schaft von Dir verlangen, nicht ich .. . Vielleicht auch, 
daß in jenem Moment finstere Mächte Dich umgarnten 
— das traurige Geschick der Barena-------- -

«Er wurde zuerst angegriffen!" rüst Graziella, die 
bis dahin still zugehört, lebhaft. «Ich habe alles ge­
sehen — alles!-

Dr. Lombroso eilt auf sie zu. Er weiß, wieviel auf 
ihre Aussagen ankommt bei dem nun folgenden Prozeß 
gegen Amadeo; weiß auch, wie krank diese wichtige 
Zeugin ist, weshalb größte Eile vonnöten.

«Erzähle» Sie, was Sie wissen — kurz und ganz 
genau!- drängt er. «ES hängt viel von Ihren 
Worten ab.-

Und Graziella erzählt — manchmal zögernd, mit 
leiser Stimme, manchmal hastig, erregt, manchmal, wenn 
die Erinnerung sie überwältigte, von leisem Schluchzen 
unterbrochen: — wie sie an jenem Unglück-tage abend- 
hinauSgeeilt sei, von furchtbarer Unruhe getrieben, da 
sie den haßerfüllten Blick gesehen, den Ferdinands 
Rosso dem Grafen Amadeo zugeworfen; wie sie bei 
ihrein Umherlaufen im Gehölz plötzlich erregte Stimmen 
gehört; wie sie durch eine Lichtung im Gebüsch ge­
sehen, daß Ferdinands Rosso sich auf den Grafen zu- 
stürzte und ihn packte; wie Graf Amadeo seinen Stock 
al- Abwehr benutzte, um sich gegen den brutalen An­
griff seine- Gegners zu verteidigen; wie Rosso in 
blinder Wut direkt in den spitzen Stock hineinrannte; 
wie er gleich darauf lautlos zusammenstürzte; wie 
Graf Amadeo einen Herzen-schrei auSstieß, den Stock 
weit von sich warf und in wahnsinniger Eile davon- 
rannte; wie auch sie, die unfreiwillige Zeugin de- 
furchtbaren Borgange, die bi- dahin wie erstarrt an 
von denselben Fleck gebannt war, nach Hause stürzte; 
wie sie zu dem Entschluß kam, den Stock, da- einzige 
BeweiSmateriol, daS den Grafen verraten könne, in den 
Teich zu werfen; wie sie bei der späteren Gerichtsver­
handlung gegen Virgillio Mellini aussagen wollte, daß 
sie von nichts etwa- wisse; wie sie jedoch gefürchtet 
habe, durch irgend einen Zufall könne die Wahrheit 
noch an den Tag kommen und wie sie deshalb durch 
eine falsche Aussage de» von ihr damals schwärmerisch 
verehrten Grafen für immer entlasten wollte; wie je­
doch ihr Gewissen ihr die ganzen Jahre lang keine 
Ruhe gelassen; wie sie dann heute in dem plötzlichen 
Tode ihres Mannes eine Strafe Gottes für ihren

offen. Ein Italiener stürzt auf einen Aufseher lo- und 
würgt ihn, ein Grieche zieht eine Waffe hervor und 
bohrt sie ihm in den Rücken. Darum hält man die 
Griechen gleichfalls gesondert, und nie betritt ein Auf­
seher allein ihr Schlafgemach. Die Intelligenz der Ge­
fangenen ist hier sehr gering; zweiundfünfzig Analpha­
beten befinden sich unter den Sträflingen und an der 
Schule haben sie keine Freude Die Italiener sind die 
naturverständigeren, doch setzen sie allen BelehrunqS- 
verfnchen Widerstand entgegen. Die Slaven find fleißi­
ger, bildungsfähiger. Ein großer Bruchteil (115 von 
409) find Affektverbrecher, zumeist Italiener, die ihr 
heißes Blut inS Verderben brächte. In ihr Schicksal 
fügen sie sich niemals, der Gedanke an Freiheit erstirbt 
nicht in ihnen und Reue kommt hier nur in seltenen 
Fällen vor. Zu Revolten sind sie immer geneigt, da 
schütze» nur die schwersten DiSzip'inarmaßregeln. Fasten 
hilft nichts, denn in Gemeinschaft füttern ihn die 
andern, Entziehungen der Nebettgenüsse treffen schon 
härter, anS Ziel aber kommt der Oberdireftor nur 
durch die Korrektion-zelle.

Der italienische Verbrecher ist stolz und eitel. 
Gleich bei seiner Linlieferung setzt er dem Aufseher 
heftigen Widerstand entgegen, wenn er rasiert werden 
soll. «Hängen könnt Ihr mich und totprügeln, aber 
den Bart darf man mir nicht nehmen.- Da- gibt ! 
immer blutige Kämpfe, ehe der Gefangene sich rasieren 
läßt. —

ES sind gewalttätige Leute, und wenn sie auch ihr 
Leben verwirkt haben, wenn sie auch wissen, daß sie ; 
noch elender werden, ihr Temperament können sie nicht 
zügeln. DaS Gefängnis zu Eapodistria kennt zahl­
reiche blutige Revolten. Der Oberdirektor erzählte mir 

von Vorgängen am Weihnachtsabend des verflossenen 
Jahres, an dem sich die Sträflinge betranke» und dann 
exzedierten trotz Aufseher und Soldaten

Ist ihnen die Kost nicht recht, mundet ihnen da- 
Brot nicht, dann warten sie die Sekunde ab, da die 
Aufseher nicht am Ort sind und au- den Gitter­
fenstern fliegen die Laibe in den Hof. Brotrevolte 
nennt man daS. ES ist ihnen nur mit Strenge bei- 
zukommen. Die Gefangenen, insbesondere die Ita­
liener, fühlen sich von Freunden umgeben, wissen, daß 
ein Fluchtversuch, wenn er möglich wäre, in der Stadt 
Sympathien erwecken würde und stehen mit der 
Außenwelt stets in Verbindung. An schönen Sonn­
tagen ziehen Musikbanden durch die herrliche Allee, 
die die Strafanstalt an der einen Seite umgibt. Da 
spielen sie italienische Volksweisen und machen Halt 
vor der rotgetünchten hohen Mauer. Die Sträflinge 
wissen, daß das Promenadekonzert ihnen gilt.

Schlösser werden geöffnet und hohe Gittertüren 
drehen sich in den Angeln. Wir schreiten dem Ge- 
fängnistrakte zu, der sich vier Stockwerke hoch erhebt. 
Dem Zuge schließen sich außer dem Oberdirektor, 
dem Gefangenhaus-Jnspektor, auch noch zwei Auf­
sichtsorgane an.

Da ist die Abteilung der Italiener. Die Zimmer 
sind geräumig, durch da- hochangebrachte Fenster 
kommt genügend Luft aus dem weiten Hofraum. Ueber 
den Betten mit dem Strohsack haben die Gefangenen 
ihre Habseligkeiten, ihre Bücher, ihre Rationen. Nirgend- 
fehlt ein Fläschchen mit Oel. DaS ist hier unter den 
Nebengenüssen daS wichtigste, daneben ein Stück von 
Fleischsasern durchzogener Speck, „panzetta”, und 
Schafkäse. Sie wünschen sich nicht- Bessere-. Die

Bücher enthalten zunächst Kindergeschichten in ita­
lienischer Sprache. Erbauung-bücher sah ich höchst 
selten. Ober einem Bette fand ich ein deutsches Buch: 
«Rothschild: Unser Verkehr mit überseeischen Staaten.- 
Gehört einem Lloydbeamten, der in fremde Kassen 
griff und seine Augen schon jetzt, da ihm noch zwei 
Jahre sehlen, amerckawäNS gerichtet hält.

Die Slaven haben Kinderfibeln, in denen sie gerne 
lesen, religiöse Bücher hat hier jeder zur Seite, auch 
fromme Bilder.

Ein Fach brächte mir eine Überraschung, fran­
zösische Bücher lagen hier, ein vergilbter Sue, dann 
,6orirme par mattame 8ta«l" und »ölemoirvs 
modernes" von Gautier, denen die ehemalige Be­
sitzerin, eine Komtesse DraScovich, aufs Titelblatt den 
Vermerk setzte: «Für Mußestunden sehr empfehlens­
wert.- Der jetzige Leser hat genügend Muße. Etwa 
noch vier Jahre. Er ist ein Mann, der in staatlicher 
Stellung stand und seine Frau mit der Holzhacke 
erschlug.

In den Arbeitssälen sehe ich die Sträflinge an 
primitiven Webereien und beim Flechten von Kokos­
matten. Ihre Kunstfertigkeit ist keine besondere. Ihr 
Interesse an dem Besucher ist höchst geringfügig. Der 
Aufseher beobachtet durch ein hohes Gitter den Fort­
schritt der Arbeit. Ihr Verdienst kann bis zwanzig 
und dreißig Heller pro Tag reichen. Fronza, ein 
Raubmörder, der erst vor zwei Monaten nach sieben- 
undzwanzigjähriger Kerkerhaft begnadigt wurde, er­
hielt bei seinem Abgang gegen zweitausend Kronen 
ausbezahlt.

(Schluß folgt.)
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Meineid gesehen; wie er sie zu überreden suchte, gemein­
sam die frühere furchtbare Schuld, die einen Unschul­
digen ins Zuchthaus gebracht, zu bekennen; wie sie 
schließlich darein gewilligt, trotz ihrer Angst vor dem 
Zuchthause; wie sie nun bereit sei, alle Folgen zu 
tragen, da sie endlich, endlich ihr Gewissen von der 
drückenden Last befreit habe — —

Schweratmend hält Graziella nme Ihre Hand 
greift nach dem Herzen.

Tiefste Bewegung bei allen Zuhvren Nur Frau 
Mellini kann nicht mehr an sich halten.

„Lügnerin! Verbrecherin! Meineidige!" schreit sie 
in höchster Empörung

Doch Dr. Lombrow hält die erregte Frau mit einer 
Geste nach Graziellas totenbleichem Gesicht zurück.

„Sie hat schon schwer gebüßt," sagte er ernst. „Ihr 
Mann liegt tot auf der Bahre - vom Blitz er­
schlagen"

„Und sie wird noch weiter büßen!" ruft Frau 
Mellini. „Im Zuchthaus — dort, wo sie hinge- 
hört!"

(Fortsetzung folgt.)

Soeben beginnt zu erscheinen:

Ganghofer-Schriften, Volksausgabe, 2.
Serie vollständig in 38 Lieferungen a 48 k. 
Zur Subskription ladet ein E. Schmidt, 
Foro 12. 2283

Kleiner Anzeiger.
Nur ,ene Inserate, welche vor S Uhr abend- einlamen, 

können am nächstfolgenden Tage erscheinen.

Allen Naturfreunden 
wird da- wieder eröffnete Baderestanrant Val 
Laerogniauo, »veruda, bestens empfohlen. 2497

Die altrenommierte

Ick-, kMM, lWU III lUIMN lMW
226 Perinfig

ist von der Bia Sergia in die Via Abbazia Nr. I über- 
siedelt. — Feuer-, Hagel- und Spiegelgla-versicherungen.

tüchtig im Aufräumen, Servieren und 
ellll/kulliüulplll, Bügeln, wild aufgenommen „Maisvn Fritz*, 
Piazza Larli 1, t. St. 2481
7iMMU nut kleiner Terrasse und separatem Eingang, möbliert, 
alllAk! sofort zu vermieten. Bia T. Martino 26, t. St.

2533

MWN itNn L7°7'"" d'°
IllltklßrlUk "der deutsch-italienischer Korrespondent sucht 
ülilvvullki tüchtiger, in« Handels- und Kanzleifache be­

wanderter 30jähriger Mann Stellung per sofort. Auch für 
einige Stunden des Tages. Adresse in der Administr.

WM ri mMk. -u»i.

2445

2397
mit Gasbeleuchtung zu vermieten.

Bia Muzio 4. 2513
um 40 Kr. zu verkaufen. Adresse in der Ad­
ministration. 2529

7immr »Ittl liillu iu vermieten an kinderloses Ehepaar. Zu 
alt"'»'! ltn« ffliluk ersragen in der Dienstvermittlung Fr.
Schneeberger, B>a NaScinguerra 11. 2532
tin /lküUt kübzl Hotel Velvedere ist an Vereine und 
blll sflvltk) HVkltl Gesellschaften zu vergeben. 2530

krickln« iii«« llillilin Ifiillriz^li
nehnien gesucht. Zu erfragen in der Administration. 2531 

tii «ckim lVitt
KlMM

flttttklskkskm Wien staatlich geprüft, erteilt Unterricht 
dlllfflulllkllN, vom Anfang bis zur höchsten Ausbildung, im 
Einzel-, sowie Zusammeuspiel (2 oder mehrere Zithern), daher 
für Vorgeschrittene sehr intereffant und angenehm. Kurs für 
Kinder und Erwachsene. Honorar nur 4 Kr. per Monat A. B, 
Piazza Ninfea 1, 2. Stock, rechts. 2273

IM« HW» ck Hiln wird zu kinderloser Familie ge­
sucht. Bia Foudaco 1, 1. Stock. 

2512
?u IskWstsll Wohnung, drei Zimmer, Kabinett, Badezimmer, 
oll vttllllklkll, Küche, Keller, Wasser und Bas, Beranda, 
Terrasse, im 1. Stock, Gartenhaus. Eventuell vier Zimmer, 
Kadmett, Küche, Bad zimmer, Boden und Keller, ebenfalls im 
1 Stock. HauS Wagner, Bia Medolino Nr. 43. 2477

Kilts IslMMnIM Schocks.
feinste Ausführung, werden schnell und billig geliefert, wie 
auch Marineuniformen. 2346

Will! ltttMl!, fm II,
noch den Simplicissimu», ^ueend und iÄuskete nuk^e- 
nommen, welche Llätter suk Wunsch gegen geringe 
Lesegebühr ru Diensten stehen. 2018

LdmilLi kMti U AILtsti LLmVL,^
Ar,tz. Prazza Earli 1. 4481

Der Wochen-Roman. Jede Woche inte­
ressante Neuerscheinung. Mitarbeiter: Emil 
Peschkan, Bethusy-Huk, Roda-Roda, Max 
Nordau, Josef Baierle und viele Andere. 
Jedes Heft in sich abgeschlossen, keine Fort­
setzungen. Preis 25 Heller. Vorrätig 
bei E. Schmidt, Foro 12. 2483

Lautsvdllkstömpel ^Ibm^

öuckclruckerei ^08. KrmpotiL, pola.
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